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Anonyme Mächte, kapriziöse Quasipersonen
Investoren, Anleger, Zusammenrottungen
Spekulanten, Banker, Krisengewinnler
Woher kommt das Geld? 
Täter und Methoden
Was ist wer?

Teil 1
Arbitrage und Mehrwert
Die Ware Arbeitskraft
Der Arbeitslohn 

Aktien, Devisen 
Schuldverschreibungen 

Anleihen, Bonds, Derivate
Spekulationen
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Der Produktionsprozeß des Kapitals oder 
die kapitalistische Form des mensch-
lichen Stoffwechselprozesses ist 
wie jeder Prozeß Bewegung, also 
Veränderung [siehe: Friedrich Engels, 
Die Dialektik der Natur, MEW 20]. 
Erstens werden die in der Natur vor-
gefundenen Stoffe für den menschli-
chen Gebrauch – Nahrung, Kleidung, 
Wohnung, Werk zeuge etc. – zielge-
richtet planmäßig umgeformt. Dies 
geschieht durch Ein wirkung der – in 
Gesellschaft tätigen, gemeinsam, ziel-
gerichtet zusammenarbeitenden – 
menschlichen Individuen auf den 
Naturstoff. Außerhalb gesellschaftli-
cher Zusammenhänge, also einzeln, 
vereinzelt lebende Menschen, sind 
Abstraktion, reine Fiktion. 

Zweitens, in diesem und durch diesen ge-
sellschaftlichen Pro zeß schafft der 
Mensch sich selbst, nicht nur phy-
sisch,  sondern auch gesellschaft lich. 
Er  verändert nicht bloß die Stoffe für 
seinen Ge brauch, sondern, wie hi-
storisch leicht zu erken nen, seinen 
 [Ge] Brauch selbst. Durch den Pro-
zeß  seiner Selbst schöpfung, einer 
Kaskade pro zes sierender Prozesse, 
verändert er seine Sitten und An-
schau ungen. In der Entfaltung  seiner 
gesellschaftlichen Bedingungen 
und Beziehungen produziert er die 
Voraus setzungen für Individua lität, 
wie die konkrete Individualität eines 
jeden Einzelnen der Gattung. 

Die bürgerliche Gesellschaft ist ebenso ein 
 Produkt dieses Prozesses wie ein 
simpler Hammer.

Die öko nomische Basis der bürgerlichen 
Gesellschaft ist das [kapitalistische] 
Privateigentum oder die Trennung 
des arbeitenden Menschen von sei-
nen Arbeitsbedingungen, die ihm, 
obwohl von ihm selbst geschaffen, 
als fremdes Eigentum gegen über-
stehen. Historisch ist die Enteignung 
der Arbeiter – der Fron bauer ist noch 
Eigentümer seiner Arbeits mittel – ein 
Akt blanker Gewalt; Beispiel England, 
›clearing of estates‹ und dgl. mehr. 

Bei den Frondiensten, der Leistung des 
[feudalen] Bauern für den Grund- 
oder Leibherrn, liegt das Gewaltver-
hältnis flach auf der Hand. Der Bauer, 
der Arbeiter oder das arbeitende 
Individuum muß, allgemein aus-
gedrückt, eine bestimmte Zeit für den 
Grundherrn unentgeltlich arbeiten, 
zwei Tage für den Grundherrn oder 
drei, drei oder vier für sich, eben 
solange, bis er seine ihm zugestan-
denen Lebensmittel produziert hat.

Durch die Entwicklung der Produk tiv kraft 
der Arbeit – eine unvermeid bare 
Konsequenz der Arbeit selbst – ver-
mindert sich die Zeit, die der hörige 
Bauer, eine  spezifische histo rische 
Form des Arbeiters, braucht, um 
seine Lebens - und Arbeitsmittel zu 
produzieren. 

Entweder hat er mehr für seinen Konsum 
oder er braucht für seine Lebens-
mittel, in gleicher Art und Menge wie 
bisher, weniger lange zu arbeiten. 
Daher der Streit um den Umfang der 
Frondienste, be glei tet von ideologi-
schen Attacken der Feudalherren – 
 beispielsweise die mittelalterlichen 
›Kleiderord nungen‹ – gegen jede 
Verbes serung der Lebensumstände 
der ›hörigen‹ Bauern. Ähnlich verhält 
es sich heute.

Im Prinzip wiederholt sich diese Ausein-
an dersetzung in der  bürgerlichen 
Gesell schaft zwischen den ›Kapi-
talisten‹ – dem Teil der  Bourgeoisie, 
welcher den Produk tions prozeß des 
Kapitals betreibt, das sind nicht die 
Zinsbürger, Grund rentner oder an-
dere Mitesser, die aller dings heftig 
an den neuen Kleider ord nungen 
mitwirken – und den Lohn ar beitern, 
die den fronpflichtigen Bauern als 
›Normalform des Arbeiters‹ abge-
löst haben wie die Bourgeoisie die 
Feudalherren als ›Normalform der 
herrschenden Klasse‹. 

Wie am Beispiel der [Arbeits-]Rente 
[Seite 16 und 17,  Diagramm 12, 13 
und 14] gezeigt, ist die Aneignung 
von [Mehr ]ar beit – über das fle-
xible Minimum an Arbeit nötig 
für die Lebens mit tel des Arbeiters 
hinaus – immer Zweck des in 
Formen des Privat eigen tums statt-
findenden gesellschaft lichen 
Stoffwechselprozesses. [Siehe auch 
Seite 18, Diagramm 15 und 16; und 
Seite 20, Diagramm 17].

Prozeß und Vermittlung. Vorbemerkungen.

Produktionsprozeß des Kapitals
 vollständiger Zyklus

  Geld … … …  r   Ware … … … … … … …  
Arbeitskraft

Produktionsmittel
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Nach dem die [Mehr]Arbeit ein Mehr produkt 
hervorgebracht hat und das Zyklen-
produkt, wovon dieses Mehr produkt 
einen Teil bildet, verkauft ist, kann 
das sich gegenseitige Abjagen des in 
Geld form existierenden ›flüssigen‹ 
Mehrwerts für einzelne Bourgeois 
ein höchst profi tables Geschäft sein. 
Allerdings, dies ›Abjagen‹ – meist 
in Formen spekulativer Finanz trans-
aktionen – trägt nichts bei zum Stoff 
›aus dem die Träume sind‹, auch 
dann nicht, wenn dies bereits zu 
einer neuen Branche – Finanzdienste, 
Banken u. ä. – ausentwickelt ist. Was 
der eine dem anderen abjagt, ist bloß 
soviel und das, was einem anderen 
abgejagt wird.

Hier greifen äußerlich sehr ähnliche, jedoch 
vollkommen verschiedene Pro zesse 
inein ander.

Der erste Schritt vor aller Spekulation ist die 
Produktion des Mehrwerts durch den 
im Privateigentum fixierten Zwang zur 
Mehr arbeit. Deren Größe [Dauer] ist 
in Grenzen [Seite 20] abhängig vom 
Kräfte verhältnis zwischen Bourgeoisie 
[bürgerliche Klasse, ›Kapitalist‹] und 
Arbeiterklasse. 

Nota. Unabhängig vom Grad ihrer Orga ni-
sa tion, ihrem politischen Bewußt sein, 
ihrem ökonomischen Verständ nis 
etc. sind die Arbeiter eine Klasse [an 
sich], nämlich durch den Umstand, 
von ihren Arbeitsbedin gungen eigen-
tümlich getrennt zu sein. Ihre ›Ware‹, 
ihr für sie selbst unbrauchbares, 
mangels eigener Arbeitsmittel nicht 
verwendbares Eigentum, ist ihre 
Arbeitskraft. 

Diese Ware ist einzigartig. Sie läßt sich nicht 
von der physischen Existenz ihres 
Eigen tümers trennen im Gegensatz 
zu allen anderen Waren, die an jeden 
beliebigen Ort verlagert werden kön-
nen, ohne irgendeinen Einfluß auf die 
Physis ihres Eigentümers. Entgegen 
dem Normalfall anderer Waren des 
täglichen Bedarfs, die vor Gebrauch 
bezahlt werden müssen, ist ihr Preis, 
der Arbeitslohn, erst nach ihrem 
Gebrauch fällig. Daran ändert auch 
der ›Kreditfall‹ [Konsumentenkredit] 
nichts, ohnehin die Ausnahme, bei 
dem zum Waren preis noch die so-
genannten Kredit kosten anfallen – 
im Ergebnis gleich einer entspre-
chenden Lohnminderung, der Zins 
fließt zurück ›ins Kapital‹, an einen 
›Geldverleiher‹, bspw. eine Bank. 

Daß der Geldverleiher dabei zumeist nur 
das ›Geld‹ einzelner Arbeiter [Teil 
ihres ›zwischengelagerten‹ Lohns] 
an andere einzelne Arbeiter verleiht 
und nicht ›Eigenkapital‹, ist eine der 
Besonderheiten des ›Finanzmarktes‹.

Ausgaben für den Konsum des Arbeiters 
sind keine Investitionen, sowenig wie 
der private Konsum des ›Kapitalisten‹. 
Die Arbeits kraft wird nicht mehr oder 
konkurrenzfähiger und erzielt keine 
höhere Gesamt einnahme, weil ihr 
Eigen tümer sich eine kreditfinanzierte 
Kreuz fahrt auf einem Luxusliner 
gönnt. 

Die Ware Arbeitskraft ist vor allem aber da-
durch ausgezeichnet, daß sie länger 
genutzt werden kann als es  dauert, 
die für ihren Erhalt notwendigen 
Lebensmittel zu erzeugen. Die Arbeit 
eines Lohnarbeiters reicht, um zehn, 
hundert oder mehr zu versorgen, 
je nach Stand der Entwicklung der 
Produktivkraft der Arbeit.

Die Arbeit, die Anwendung der Arbeitskraft, 
die ›kostenlose‹ [Mehr]Arbeit, ist 
die einzige Quelle des Mehrwerts, 
des Profits, des ›Geldes‹. Steuer, 
Grundrente, Zins [für Geschäfts-
kredite] sind nur Teile dieses Profits.

Das Verständnis dieses grundlegenden 
Verhältnisses ist Voraussetzung für 
ein Verstehen der darauf gegründe-
ten Prozesse und Erscheinungen, von 
Krisen bis zu Kriegen. Jetzt.

Retroprojizierte Vergleiche ohne Bezug zum 
Spezifischen der jeweiligen Ver hält-
nisse sind bloß abgeschmackt. Ein 
Kapitalist ist etwas anderes als ein 
Raub ritter, ist Ausdruck anderer ge-
sellschaftlicher Gegebenheiten und 
Verhältnisse.

 … … … T… Produktionsprozeß … Yr   Ware+Ware  r  Geld+Geld 
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Glossar | Anmerkungen
€ • Euro: Name einer Geldeinheit, Wäh-

rung,  innerhalb bestimmter Staaten 
gesetz  liches Zahlungsmittel.

$ • Dollar: Name einer Geldeinheit, Wäh-
rung; Geldname in verschiedenen 
Staaten; in den USA $ US oder USD. 
Der $ US – kurz: $ – ist  gesetzliches 
Zahlungsmittel in den USA und 
gilt als Weltwährung, derzeit quasi 
die allgemeine Wertform aller 
Geldeinheiten.

Franken • Name einer Geldeinheit
SFr • Schweizer Franken: Währung; gesetz-

liches  Zahlungsmittel in der Schweiz
Nota. • ›Gesetzliches Zahlungsmittel‹ heißt, 

der  gesamte  finanzielle Verkehr mit 
einem Staat muß innerhalb seines 
[Hoheits-]Gebiets in dessen jeweili-
ger Währung – dem dort geltenden 
gesetz lichen Zahlungsmittel – erfol-
gen.  Steuern in der Schweiz müssen 
in SFr abgeführt werden.  
Alle Preisauszeichnungen innerhalb 
eines Staates müssen in dessen ge-
setzlichem Zahlungsmittel erfolgen.

Im internationalen Verkehr ist vertraglich 
festgelegt, in welcher Währung fak-
turiert wird, bezahlt werden muß. 
Diese Währung muß sich ein Käufer 
in entsprechender Menge beschaf-
fen, um seinen Handel abschließen 
zu können.

u • Verkaufen, gibt Ware gegen Geld.
Y • Kaufen, gibt Geld gegen Ware.

Beim Devisenhandel – Geld gegen 
Geld – nimmt Geld in Form einer 
Währung die Warenposition, in einer 
anderen die Geldform ein. 
Zu den Formen von Ware und Geld 
vgl.: Ware – Geld – Geldware; 
www.babbelclub.org 

O • Kauf und Verkauf sind ein identischer 
Vorgang. Kein Kauf ohne Verkauf, 
kein Verkauf ohne Kauf. Jedoch sind 
Käufer und Verkäufer zwei einander 
fremde Subjekte. Daher:

O • Gewinn und Verlust sind der Größe 
nach identisch  [gleichviel GE], 
Gewinner und Verlierer dagegen 
sind verschiedene menschliche 
Subjekte oder ›technische‹  Subjekte, 
die  einzelne Menschen – auch in 
Gruppen organisiert – repräsentieren. 

Der Gewinn von Subjekt A (SA) ist gleich 
dem  Verlust von Subjekt B (SB). 
Auf dem Markt aktiv agierende 
 Subjekte werden auch als ›Akteure‹ 
bezeichnet.

Arbeit und Mehrarbeit
Arbeit • Anwendung der Arbeitskraft; 

schafft Wert ohne selbst Wert zu 
sein. ›Gebrauchswert‹ der Ware 
Arbeitskraft. Maßeinheit: Stunde.

Arbeitskraft • Eigenschaft des Menschen, 
seine geistigen und physischen 
Fähigkeiten im gesellschaftlichen 
Stoffwechselprozeß zur Umformung 
der Naturstoffe für den menschlichen 
Gebrauch. Unter ›kapitalistischen‹ 
Bedingungen Ware. Der Preis der 
Ware Arbeitskraft ist der Arbeitslohn.

Arbeitslohn • Preis [im Mittel: Wert] der 
Ware Arbeitskraft, entspricht ihren 
›Herstellungskosten‹, dem Preis der 
dafür benötigten Lebensmittel.

Mehrarbeit • Arbeitszeit, Anwendung der 
Arbeitskraft über die für ihre eigene 
Herstellung [Lebensmittel] hinaus be-
nötigte Zeit.

Mehrprodukt • Die während der Mehrarbeit 
erzeugten Produkte [Waren].

Mehrwert • Geldform des während der 
Mehrarbeit erzeugten Mehrprodukts.

Mehrwertrate • Verhältnis von Mehrwert m 
zu Lohn v [m/v ].

GE • Geldeinheit
K • Kapital
WE • Wareneinheit
Zinseszins:

 Seite 7, Milch  mädchenrechnung 

   Kn = K ( 1+  
p   

)n
                 100

Seite 21, Diagramm 18; Kapital sparen ›nach-
schüssig‹ [in der üblichen Praxis in 
monatlichen Einzahlungen]

 
Kn= E

   qn
 – 1 

q–1

   q = 1+  
p 

           100

 n = Jahre, p = Zins, 
E = Einzahlung /Jahr

en vogue
Die Verwendung des Generalis dient nicht 

der Verherrlichung sexistischer Sub-
kategorien. Der einfache Genus 
wird verwendet. Demzufolge heißt 
es, wenn Gretchen ihren Faust an-
himmelt: Du bist ›die Sonne‹ mei-
ner alten Tage; nicht: Du bist ›der 
Sonnerich‹ …

Der Mensch in seiner Konkretheit ist  
immer männlich oder weiblich; und 
wo  dieses besondere menschliche 
Sein rele  vant ist, wird auch der ent-
sprechende sprachliche Ausdruck 
verwendet. 

Daß im Deutschen das Weib als ›Frau‹ 
[im Anredeplural ›Damen‹, ›Herrin‹; 
Wort hülsen] bezeichnet wird, zeigt 
bloß, wie tief ›die Schande des 
Weibes‹ sitzt [sittlich minderwertig, 
biblisch als Adam und Eva, Arbeit 
als Baum, Erkenntnis seine ver-
botene Frucht]. Sehr ähnlich ver-
hält es sich mit der Anrede ›Herr‹ 
[Nicht-Arbeiter]. Allerdings ist das 
›Herrenthema‹ derzeit weniger en 
vogue, gleichwohl es den zugrunde-
liegenden gesellschaftlichen 
Verhältnissen näher ist als es eine 
bloß geschlechtsspezifisch ausge-
richtete Kritik erfassen kann.
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Kurse. Ort und Zeit.
Kurse • sind Preisfeststellungen an einem 

Ort zu einem Zeitpunkt. Es  handelt 
sich bei den Waren, deren Preise 
[Kurse] ausgehandelt werden, um 
 standardisierte  Gebrauchsgüter wie 
bspw. Rohstoffe – Kupfer, Rohöl, 
Weizen – oder Finanztitel wie Aktien, 
Anleihen oder Währungen.

Zeitpunkt • Der Handel findet an verschie-
denen Orten statt, sowohl zeitgleich, 
sich zeitlich  überschneidend oder 
zu  zeitlich sich nicht überschnei-
denden  ›Geschäftszeiten‹ – unter-
schiedliche Lokalzeit.  Die Entwicklung 
der Kommu ni kations  mittel läßt eine 
Reduktion der Geschäfts zeiten ver-
schiebung [Handel rund um die Uhr] 
erwarten. In bestimmter Hinsicht ist 
dies bereits heute gängige Praxis. 

Größe der Zeitdifferenz • Da jede Hand-
lung, jeder Kauf oder Verkauf den 
Kurs  beeinflußt, kann schon eine 
gegen Null strebende Zeit differenz 
in Abhängigkeit von den Umständen 
 einen signifikanten Unter schied in 
den Kursen bewirken. Wer zuerst 
kommt, mahlt zuerst. 
Wer die Zeitdifferenz ›beherrscht‹, 
 besitzt einen entscheidenden Vorteil. 
Wenn beispielsweise alle Leitungen 
(Kommunikation) zuerst in die USA 
führen und danach an die ausführen-
den Orte weitergeleitet werden, ist 
der Standort USA immer im Vorteil 
[›kurze Leitung‹ etc.]. 
Die Strecke New York—Singapur 
ist immer kürzer als die Strecke 
Paris—New York—Singapur, ein 
 US-Signal kommt früher an als  ein 
 zeitgleich  gesendetes französisches.

Ausgangslage
 A. Ort Börse 1 [Diagramm 1]
  12:00 Uhr, Kurse ›ausgeglichen‹

 1
 es kostet 1 € 1,428 571 4 $
 für 1 € 1,250 000 SFr
 2
 für 1 $ 0,700 000 €
  1 $ 0,875 000 SFr
 3
 für  1 SFr 0,800 000 €
  1 SFr 1,142 857 1 $

 B. Ort Börse 2 [Diagramm 2]
  12:00 Uhr, Kurse uneinheitlich

 1
 für  1 € 1,428  571 4 $ [±0 zu A]
  1 € 1,262 6263 SFr [+1% zu A]
 2
 für 1 $ 0,700 000 € [±0 zu A]
  1 $ 0,875 000 SFr [±0 zu A]
 3
 für  1 SFr 0,792 000 € [-1% zu A]
  1 SFr 1,142 857 1 $ [±0 zu A]

C. Ort Börse 1 [Diagramm 2]
  12:05 Uhr, Kurse uneinheitlich

 1
 für  1 € 1,428 571 4 $ [±0 zu A]
  1 € 1,262 6263 SFr [+1% zu A]
 2
 für 1 $ 0,700 000 € [±0 zu A]
  1 $ 0,875 000 SFr [±0 zu A]
 3
 für  1 SFr 0,792 000 € [-1% zu A]
  1 SFr 1,142 857 1 $ [±0 zu A]

Statt Währungen können auch andere 
 ›[Fi nanz ]Titel‹  eingesetzt werden. 
Es kommt überhaupt nicht darauf 
an, was gehandelt wird, sondern 
nur, daß etwas handelbar, kauf- und 
 verkaufsfähig ist, einen Preis hat.

Warenpreise sind der Natur ihrer Sache 
nach schwankend.  Die  Ursachen 
hier für sind für einen  Handel – 
Preisfeststellung – äußerlich. Die 
 Schwankungen sind ›zeitliche‹. 
Zwischen einer Notierung – Fest-
stellung eines Preises durch einen 
Handel, Kauf und  Verkauf – und der 
nächsten liegt eine Zeitdifferenz. 
Es ist uner heblich, ob Kauf und 
Verkauf zu einem Zeitpunkt und 
einem Kurs in  konkret  mehrere 
 einzelne Kauf- und Verkaufsakte 
 auseinanderfallen. 

Was ›Geld‹ ist, woher es kommt, wie es 
entsteht, ist hierbei ungeklärt. Sein 
Dasein ist für den dargestellten Fall 
vorausgesetzt.

Die Zeit ist irreversibel.

Produktionsprozeß des Kapitals
 Normalform Teil 1

 … \ [Geld] kauft Uu [Ware]�Arbeitskraft { und q�  r …
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Arbitrage
Das Grundmuster aller ›Spekulation‹: Ziel ist ein 

Differenzgewinn [Arbitrage]. Zu einem 
Differenzgewinn gehört immer ein entspre-
chender Differenzverlust.

Der Differenzgewinn ist wesentlich verschieden 
vom ›Aufschlag‹, den ein Ka pi talist zum 
Kostpreis seiner Ware addiert, den in seiner 
Ware enthaltenen Mehrwert ausgedrückt als 
Durchschnitts profit. [Seite 9, Diagramm 7 
und 8].

 1  Akteur (SA), Ort Börse 1, [u verkauft] Y kauft 
für seine 1 000 000 000 € von Akteur (SB), 
Ort Börse 2, 1 262 626 263 SFr, 
oder – dasselbe – Akteur (SB ), Ort Börse 2, 
[u vekauft] Y kauft für seine 
1 262 626 263 SFr von Akteur (SA ), 
Ort Börse 1, 1 000 000 000 €.

 2  Akteur (SA), Ort Börse 1, [u verkauft] Y kauft 
für seine 1 262 626 263 SFr von Akteur (Sc), 
Ort Börse 2, 1 443 001 443 $, 
oder – dasselbe –  Akteur (Sc ), Ort Börse 2, 
[u verkauft] Y kauft für seine 
1 443 001 443 $ von Akteur (SA ), Ort Börse 1, 
1 262 626 263 SFr.

 3  Akteur (SA), Ort Börse 1, [u verkauft] Y kauft 
für seine 1 443 001 443 $ von Akteur (SD), 
Ort Börse 2, 1 010 101 010 €, 
oder – dasselbe – Akteur (SD ), Ort Börse 2, 
[u verkauft] Y kauft für seine 1 010 101 010 € 
von Akteur (SA ), 
Ort Börse 1, 1 443 001 443 $.

0,0

0,5

1,428

0,80

1,0

1,25

1 $ [3]

1 SFr [2]

in

1 €

€

Preis von

Kurs
bezogen
auf 1 €

$

SFr

€ =1

in $

in SFr

in $ [3]in SFr [2]Kurse in €

0,70

0,875

1,142

Diagramm 1

Produktionsprozeß des Kapitals
Normalform Teil 2

… Warentyp 1 [Arbeitskraft]   { 

Arbeit • ist Anwendung der Arbeitskraft
Maßeinheit der Arbeit [Zeit] • Stunden [Teile 

oder Vielfaches davon] Dauer der Arbeit 
[Anwendungsdauer der Arbeitskraft] 
Maximum: < 24 Stunden täglich [sonst 
Erschöpfungstod] Minimum: Zeit für 
die Produktion der Subsistenzmittel 
[Konsumtionsmittel der Arbeiter und 
dafür benötigte Produktionsmittel] 

Preis • Arbeitslohn. Kein Käufer [kein 
Arbeitsplatz], kein Lohn. Fraktioniert [als 
Stundenlohn, Monatslohn, 
mtl. Arbeitsrente]

Bezeichnung • verschiedene [Lohn, Gehalt, 
Rente, Pension, Lohnfortzahlung]

Durchschnittslohn • mittlerer Preis der 
Arbeitskraft, liegt zwischen:

Minimum • verhungert nicht, technisch 
brauchbar [kein Analphabet als 
Politesse ohne Einsatz von Lesegeräten]

Maximum • gesamtes Zyklenneuprodukt [kein 
Mehrwert, kein Kapital, kein Arbeitslohn]
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Ablauf der einzelnen Kauf- und Verkaufsaktionen 
aus der Sicht von Akteur (SA) 

1 
(SA) beginnt mit 

u 1 000 000 000 €, 
kauft dafür 

Y  1 262 626 263 SFr von (SB), 
(SB) hat nun 1 000 000 000 €.

2
(SA) kauft für 1 262 626 263 SFr

Y  1 443 001 443 $ von (SC),
(SC) hat nun 1 262 626 263 SFr.

3
(SA) kauft für 1 443 001 443 $ 

Y  1 010 101 010 € von (SD),
(SD) hat nun 1 443 001 443 $; 

vorausgesetzt, während der  Zeitdauer von Akt 1 bis 
Akt 3 bleiben die Kurse  [Notierungen] unverändert.

Nach drei Aktionen (Kauf und Verkauf) besitzt Akteur (SA) 
 die gleiche Substanz [€] wie zu Beginn. Ihre Qualität ist 
 unverändert [Geld, €], aber ihre Menge hat zugenommen.
Gewinn für Akteur (SA): 10 101 010 €
Verlust für (SB): 12 626 263 SFr, Kurse 0,792/0,800 €. 
Das Gesamtvermögen der beteiligten Akteure bleibt gleich.

Proportionale Mengen. 
Entsprechend dem Produktivitäts niveau 
und der Entfaltung der Produktion 
ist der Ein satz  bestimmter  Quan ten 
von Gütern [Gebäude, Anlagen etc.] 
voraus gesetzt.; dazu für jede Arbeits-
stunde oder jeden Arbeits zyklus pas-
send in Art und Umfang Roh-, Hilfs- 
und Betriebs stoffe. 

Generell sind zwei Bereiche der Pro duktion 
zu  unterscheiden.

Erstens der von Produk tions mitteln [Investi -
tionsgüter], zweitens der von Kon-
sum tionsmitteln  [privater Konsum]. 
Letztere zerfallen in ›Güter‹ des all-
gemeinen Bedarfs und in ›Luxus kon-
sumgüter‹ für die Bour geoisie [Schuhe 
für 1 Mio $ oder Abend klei der für 
10 000 £ u. ä.; ›Prestigekonsum‹]. 

Damit die Produktion sich entfalten kann, 
 müssen Produk tions mittel, Roh-, Hilfs- 
und Betriebs stoffe für beide Bereiche 
in proportionalen Mengen erzeugt 
werden, desgleichen Konsum tions-
mittel für die Lohnarbeiter und auch 
für die Bourgeoisie. [Tabelle Seite 12]. 

Produktionsprozeß des Kapitals
 Normalform Teil 3

 … Warentyp 2 [Produktionsmittel] q 

0,0

0,5

€ in $

$ in SFr

SFr in €

1,443

1,262

1,010

u€YuSFrYu$Yu€ " +1%

Diagramm 2
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Statt alle Aktionen wie dargestellt zeit-
gleich am Ort Börse 2 durchzufüh-
ren, würde eine Spekulation am 
Ort Börse 1, um 12:05 Uhr – Notie-
rungen gleich wie am Ort Börse 2 um 
12:00 Uhr – zum gleichen Ergebnis 
geführt haben [Diagramm 2].

Den Verlust – Gewinn ohne entsprechen-
den Verlust gibt es nicht – hat dann 
der Akteur, welcher zum Zeitpunkt 
der Kursänderung die im Preis gefal-
lene Ware besitzt, im Beispiel (SB), 
der für seine 1 262 626 263 SFr nur 
1 000 000 000 € erhält [Kurs SFr zu 
€ 0,792 : 1, Ort Börse 2, 12:00 Uhr].

In derartigen Fällen wird ›der Mangel der 
 totalen oder entfalteten Wertform‹ 
[Form II] zur ›Geschäftsgrundlage‹. 
In den Kursen, den Preisen aller 
Währungen in jeder anderen, er-
scheint die ›einfache,  einzelne 
oder  zufällige Wertform‹ [Form I]; 
[Diagramm 1 und Diagramm 2].
Quelle: Ware – Geld – Geldware, 
14  Tafeln zur Warenanalyse 
(Kapital I), Arbeits material.pdf, 
Hyperlink oder www.babbelclub.org

Ließe sich dieser Vorgang so oder ähn-
lich beliebig oft wiederholen, wäre 
der – rechnerisch  mögliche – Jahres-
gewinn etwa das 105 120 fache, also 
1 061 818 181 818 €,   ungefähr das 
 1 060   fache der  eingesetzten Geld-
summe [je Deal 1 Mrd €]. Gewiß, 
aus anderen Gründen ist dies eine 
Milchmädchenrechnung analog zur 
Geschichte vom Zehr pfennig, ange-
legt zur Geburt un seres  Erlösers zu 
 jährlich 3% Zins, bekanntlich etwa 
109 × 300 000 000 000 000 € Tages-
wert, eine Summe, die man zwar 
leicht berechnen, die es aber nicht 
geben kann.

Wäre Gold oder sonst ein geeigneter Stoff 
›Geldware‹ [Goldbindung], wären 
Spekulationen in ›Währungen‹ nicht 
möglich. Hingegen Spekulationen in 
Gold, falls Gold als Ware frei handel-
bar, Banknoten frei konvertierbar 
[Marktpreis von Gold,  abweichend 
von der ›Goldbindung‹]. 

Goldbindung bedeutet, eine bestimmte 
Geld einheit [GE] entspricht einer 
bestimm ten Menge – Masse, 
Gewicht – des im Beispiel als Geld-
ware gesetzten Goldes.

Gold in handelbarer Form ist ein Arbeits-
produkt. Sein Wert oder Durch-
schnitts preis entspricht den darin 
enthaltenen Produk tions kosten ein-
schließlich des Durchschnitts profits. 
Die Produk tions kosten sind keine 
zeitlos fixe Größe, sondern abhän-
gig von der Arbeitsproduktivität und 
der Ergiebigkeit der Goldvor kommen, 
vom Arbeitsaufwand, der nötig ist, 
das Metall aus der Erde zu extra-
hieren etc.

Die eingesetzten Maschinen, Anlagen und 
sonstigen Hilfsmittel sind eben-
falls Arbeitsprodukt, zählen zum 
Arbeitsaufwand.

Zins ist – wie auch alle Differenzgewinne – 
letztlich immer ein Teil des Mehr-
werts [Profits] oder einer  anderen 
Form von Mehrarbeit und damit 
ein Teil vom Zyklen-Neu pro dukt. 
Dennoch, herunter gebrochen auf 
sehr kurze Zeit abstände  können 
Gewinne und Verluste extreme 
Größen  erreichen, die  binnen kür ze-
ster Zeit zu einer  völligen ›Entwer-
tung‹, besser: Über tragung von 
›Eigentum‹ führen, wie dies der Fall 
Lehman ansatzweise gezeigt hat.

Lehman ist keine Ausnahme, Lehman ist 
nur ›unglücklich‹ gescheitert auf 
eine allerdings aufsehenerregende 
Weise. Das bei Lehman verlorene 
›Geld‹ haben weitgehend andere 
›Institute‹ besorgt. Deren Einleger 
sind die Verlierer, soweit nicht durch 
›Staatsdeckung‹ – letztlich Inflation – 
vom Verlust freigestellt, ›entschädigt‹. 
Finanzinstitute, deren Eigentümer – 
die Betreiber derartiger Geschäfte – 
werden selbst von den Verlusten 
schon aufgrund ihrer geringen Eigen-
kapitalquote kaum getroffen. Ihre 
Haftung liegt bei maximal etwa 4% 
der durch ihre Aktivitäten verursach-
ten Verluste. Sie müssen diese auch 
nicht periodenübergreifend gegen 
ihre Gewinne verrechnen. Was weg 
ist, ist weg.

›Das Finanzinstitut‹ ist nur ein Werkzeug. 
Die Täter sind die Eigentümer.

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>

Produktionsprozeß des Kapitals
 Normalform Teil 4

 … Proportionen q  { 

Yu

Diagramm 3 

\
Geldkapital

100

     Lohn       Rohstoffe  zirkulierend & fix
 =

 [te
ch

n. 
An

lagen]

   20       20      20      
   

  4
0 
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Eigentümerwechsel 
Für den Vorgang der Eigentumsüber tragung 

ist es gleichgültig – auch wenn dies 
für Millionen  unmittelbar unbetei-
ligter Menschen katastrophale bis 
 letale Folgen zeigen kann – ob bei-
spielsweise ein Finanz›institut‹, eine 
Produktions- oder Verwertungsstätte 
wie eine Schuhfabrik, eine Rund funk-
anstalt oder eine Bank einfach den 
Eigentümer  wechselt, ob sie stillge-
legt verfällt oder sonstwie verschwin-
det. Der ein fache Eigentümerwechsel 
bedeutet nichts als ein Transfer des 
im [Privat]Eigentum  angehäuften 
Mehrwerts vom Eigentümer A zu 
einem neuen Eigentümer B, was 
 ceteris  paribus weder an der ge-
samten Masse des Eigentums an 
angehäuftem Mehrwert, noch am 
›Betriebs ergebnis‹ dieses Eigentums 
[der darauf entfallenden Mehrwert-
masse] etwas ändert. 
Diagramm 4 zeigt die Ausgangslage. 
Fünf Akteure  halten  jeweils 20% des 
[Gesamt]›Kapitals‹. 
In  Diagramm 5 hat Akteur 1 den 
Anteil von  Akteur 5 übernommen, 
seinen Anteil am Gesamtkapital auf 
40% vergrößert. 
Sonst hat sich nichts geändert. 

Eine Stillegung oder Zerstörung, Verfall 
durch Brachliegen bspw.,  berührt 
 zunächst nur den  betroffenen 
Eigen tümer [dessen Rechts- oder 
Eigentumstitel teilweise entwertet 
oder wertlos, unverkäuflich werden].

›Nebenbei‹ aber werden dadurch auch 
die eigentlichen Produktionsstätten 
des Mehrwerts [Fabriken;  Bau ten, 
Anlagen etc.], die Ver wertungs voll-
zugs- und Ver schiebe stätten [Ban-
ken,  Ver siche rungen, Fonds, Bör sen; 
Bauten, Kommu ni kations  ein r ich-
tungen etc.] insgesamt weniger. Die 
› Produktion‹ von Mehr wert nimmt 
im Normalfall vorübergehend ab 
[Masse]. Damit wird auch der Anteil 
[Masse] weni ger, den die Verschie-
be stätten daran haben. Als mög-
liche weitere Auswirkungen können 
bei ›Verge sell schaftung‹ des Ausfalls 
durch Inflation die Waren preise 
 steigen. Der Lohn sinkt bei unverän-
derter Zahlengröße [Nominallohn].

Der Vorgang der Eigen  tums verschiebung 
kann darüber hinaus zu weiteren 
›Ver wer fungen‹ führen wie Lohn-
ausfall bei Kon kursen, Renten verlust 
oder Ren ten kürzung per ›Gesetz‹ 
oder, ver mit telt über den ›Markt‹, 
durch ›Kapitalsparen‹; Stich wort 
Riester rente.

Der Ausfall einzelner Produktionsstätten 
kann zu ›Versor gungs lücken‹ im Be-
reich der eigentlichen Konsumtion 
[›privater Konsum‹] und evtl. bei der 
Kapitalakku mu lation führen. 

Dies zeigt sich unmittelbar meist nicht als 
absoluter Mangel, sondern zuerst 
in der Preisentwicklung,  jedenfalls 
in den industriell hochentwickelten 
Ländern [Staaten], oft augenschein-
lich als Verrottungen im öffent  lichen 
nicht   kommerziellen Raum auf nie-
dereren Ebenen [Kom munen; bei 
Straßen, Gebäuden wie Bibliotheken, 
›Ausstattung‹, Öffnungszeiten u. ä.]. 

In weniger entwickelten Staaten – das 
allge meine Lohnniveau liegt dort 
nahe am ›Mindestlohn‹ [Seite 20, 
Diagramm 14] – kann es durch Ver-
teuerung [faktisch: Ver knappung] wie 
bei Mais in Mexiko nach Aufkommen 
des ›Kahl schlagdiesels‹ [Bio-Sprit, 
Me thanol aus Getreide] zu Hunger-
auf  ständen kommen. Auch profitable 
›Umwidmungen‹, wie die Verwen-
dung bisher zur Nah rungs mittel pro-
duktion genutzter landwirtschaftli-
cher Anbauflächen für ›technische‹ 
Produkte haben diesen Effekt.

Diagramm 5

Ak
teu

r �

Akteur �Akteur �

Akteur �

Eigentumsübertragung
Akteur 1 übernimmt Akteur 5
Gesamtkapital bleibt gleich

Ak
teu

r �

Akteur �Akteur �

Akteur �

Ak
teu

r �

Diagramm 4

Kapital 100
Anteil am Kapital je 20%

Anteil am Mehrwert  je 20%
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Gesetzt ein Akteur fällt aus –  wertmäßig 
[in Preisen, Geld; Entwertung] und 
›physisch‹ [in Tonnen, Kubikmeter, 
Stück; Verrottung, Zerstörung] –, 
schrumpft das ›Volumen‹, die Masse 
des Gesamtkapitals. Das  relative 
Verhältnis [anteilige Verfügungs-
gewalt über den Prozeß, über die 
Substanz des Prozesses] aller Übrig-
ge bliebenen steigt – im Beispiel 
von 20% in Diagramm 4 auf 25% in 
Diagramm 6. Ihr Verhältnis zuein-
ander dagegen bleibt gleich [1 : 1; 
Diagramm 4 und Diagramm 6]. 

Entsprechend dem Verlust des Gesamtka-
pitals an physischer ›Masse‹ geht das 
›Betriebs ergebnis‹ im ganzen zurück. 
Die Masse des Mehrwerts nimmt ab. 

Die Profitrate kann dennoch steigen, falls 
die Mehrwertmasse relativ  weniger 
 abnimmt [durch ›krisen bedingte‹ 
Lohnkürzungen bspw. oder durch 
darauf hinauslaufende ›Ratio nali sie-
rung‹] als die durch Zerstörung oder 
Stillegung verminderte Kapitalmasse 
[Produktions stätten des Mehrwerts]. 

100 Kapital [C] produziert mit 20 Lohn 
[v = 1/5 C] bei einer Mehrwertrate 
[m'] von 100% einen Mehrwert [m] 
von 20; Profitrate [m/C = p'] 20%. 
Die analogen Zahlen für 80 Kapital 
sind 16 Lohn [v = 1/5 C], 16 Mehrwert. 
Eine Steigerung der Mehr wertrate 
um 25% auf 125% ergibt bei 16 Lohn 
20 Mehrwert, bezogen auf 80 Ka pital 
eine Profitrate von 25%.

Die Profitrate kann steigen, wenn das 
Gesamtkapital bei sonst  konstanten 
Verhältnissen um den Anteil des 
am  wenigsten produktiven Kapitals 
abnimmt [vgl. Diagramm 7, mit 
Kapital 5, Profitrate von 5/20 [20%], 
bei einer Durchschnittsprofitrate 
von 75/100 [75%] und Diagramm 8, 
ohne Kapital 5, mit einer Durch-
schnittsprofitrate von 70/80 [87,5%]. 

[Weitere Erläute rungen zu den Verhält-
nissen siehe Seite 13, Diagramm 11].

Akteur �

Ak
te

ur
 �

Akteur � Akteur �

Diagramm 6

Kapital ›entwertet‹ auf 80
Anteil am Kapital je 25%

Anteil am Mehrwert  je 25%
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Diagramm 7
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Diagramm 8
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Was wird aus dem Geld[kapital]?
Der Produktionsprozeß des Kapitals 
[Verwertungsprozeß] besteht nicht 
darin, ›Geld‹ in welcher Form auch 
immer irgendwo hinzulegen oder 
hin zuschreiben. Das ändert nichts, 
Geld bleibt Geld und gleichviel Geld. 
Um sich zu verändern, mehr Geld 
zu werden, muß es einen bestimm-
ten Prozeß [Metamorphosen] durch-
laufen. Eigen tums verschiebungen 
[Diagramm 1, 2, 4 und 5] ändern 
an seiner Größe nichts, sowenig ein 
Kuchen davon g rößer wird, daß einer 
ein Stück mehr nimmt. Ein  anderer 
wird auf dieses Stück ›verzichten‹. 

Um  wirklich mehr zu werden, löst sich das 
Geld auf in im wesentlichen ›stoff-
liche‹  [sachliche] Elemente [kauft], 
Baulich keiten, Anlagen, Roh-, Hilfs- 
und Betriebsstoffe und Arbeits kräfte. 
Diese   müssen in bestimmten stoff-
lichen Pro portionen zueinander ste-
hen [Diagramm 9, 10 und Tabellen 
auf Seite 11 und Seite 12]. 

Beispiel • In ein Haus passen 100 Näh-
maschinen, 100 Ar beiter, um diese 
Maschinen zu bedienen. Jede Zeit-
einheit [Stunde, Tag] vernähen 
diese Arbeiter 100 qm Stoffe [Tuch] 
etc. zu 100 Hemden. Dieses stoff-
liche Verhältnis ist  bestimmend 
[Lohn : Rohstoff : vernutzte : un ver-
nutzte, aber notwendige Baulich-
keiten, Maschinen etc wie 1 : 1 : 1 : 2], 
nicht der Preis der eingesetzten 
Waren.

Der Lohnarbeiter kann bei gleichem Lohn, 
unabhängig vom Preis seiner Arbeits-
kraft, unterschiedlich lange arbeiten, 
der Preis der Roh  stoffe richtet sich 
dagegen relativ nach ihrer Menge. 
Das gilt für alle sachlichen Elemente 
der Produktion.

 

Doch der Preis der Waren bestimmt, wie-
viel wovon mit einem Geldkapital 
 gegebener Größe gekauft  werden 
kann. Preis schwankungen haben 
daher einen Einfluß auf die Ausdeh-
nung des Pro zesses. 

Verteuern sich die Rohstoffe gegenüber 
Diagramm 9 um 50%   [Preis 30 statt 
20], muß das Geldkapital auf 110 zu-
nehmen, um den Prozeß auf dem 
Niveau vor der Preisänderung fort-
zuführen, andernfalls Rückgang 
der Pro duktion auf 48/60 [80%]; 
[Diagramm 10, Tabelle Seite 12]. 
[Das Kapital 100 muß sich sach-
lich wie 1 : 1 : 1 : 2 verhalten, bei den 
neuen Preisen aber wertmäßig wie 
16 : 24 : 16 : 32 (+12 ungenutzt) oder 
1 : 1½   : 1 : 2 (+¾   ungenutzt), wobei 
nur der Neukauf von Arbeitskraft und 
Rohmaterial zur Disposition steht – in 
Geld 40. Baulichkeiten, Maschinerie 
etc. sind bereits vorhanden, nur teil-
weise abgenutzt. 

Die Rohstoffmenge von 24 bei einem 
Preisniveau von 150% entspricht 
 24 / (20×1,5) Rohstoffe oder 24/30, das 
sind 6/30 [#  ] weniger als vor der 
Preissteigerung, Preisniveau 100%. 

Um #   weniger Rohstoffe zu  verarbeiten 
braucht es #   weniger Arbeiter, 
werden die Anlagen zu #   weniger 
benötigt, liegen also zu #   brach. 
Entsprechend dem Beispiel vernä-
hen 80 Arbeiter [16 Geldeinheiten, 
GE] 80 qm Tuch [24 GE] an 80 Näh-
maschinen etc. in einer  insgesamt 
um 20% überdimensionierten Anlage 
[48 GE +12 GE nicht in Gebrauch].
Vgl. dazu die Tabelle auf Seite 12. 

Diagramm 9

Kapitalzusammensetzung
vor der Verteuerung

der Rohstoffe

         Lohn             Rohstoffe       zirkulierend     
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Diagramm 10

Kapitalzusammensetzung
nach der Verteuerung
der Rohstoffe [+50%]
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Doppelte Chancen für Spekulanten
Unterstellt die Rohstoffverteuerung 
[Diagramm 10] sei Folge von ›Speku-
lation‹, nicht von ›Mißernten‹, hat das 
keine Aus wirkungen auf die Roh stoff-
menge selbst, sondern nur auf die 
Verfügungs gewalt  darüber. Weiter, 
die Teuerung sei als Spekulations-
gewinn in der Tasche des Spekulan-
ten, könnte der Spekulant dem 
›Geld kapital‹ [Diagramm 10] leihweise 
oder über eine ›Kapital auf stockung‹ 
aushelfen. Er hätte dann 10/110 [9,1%] 
Anteil am Produk tions prozeß. Sein 
Spekula tions  fonds bliebe davon un-
berührt erhalten. 

Ohne eine Aufstockung des  eingesetzten 
Geldkapitals ginge die Produktion auf 
80% des Um fangs vor der Teuerung 
 zurück. 20% des ›fixen‹ Kapitals, 
[12 von 60], der Baulichkeiten, 
Anlagen etc. lägen brach. 

20% der Lohnarbeiter [4 von 20] wären 
›arbeitslos‹ [unverkäuflich]. Um 
die Teuerung der Rohstoffe über 
Lohnminderung auszugleichen, 
müßte der Arbeitslohn auf die Hälfte 
fallen.

Eine Mehr wert rate von 100%  unterstellt, 
würde die Profitrate von 20/100 
[20%] auf 16/100 [16%] fallen, bei 
Kapitalaufstockung auf 20/110 [18,2%]. 

Der Warenausstoß, vor der Teuerung bei 
80, würde auf 72 fallen [Preis, falls 
die Teuerung in den Warenpreis ein-
geht, falls nicht auf 64]. 

Die Produktion je Zeiteinheit [Beispiel 
Seite 10] würde von 100  Hem den 
auf 80 Hem den abnehmen. 20 Näh-
ma schinen etc.  blieben ungenutzt 
[Diagramm 10]. 

Einfluß unterschiedlicher Rohstoffpreise – [C1] = 100%; [C2] = 150%; [C3] = 150%, C (angepaßt) = 110

      verbrauchte
[C1]  Kapital Anlagen Rohstoffe Arbeit(er) Anlagen Mehrwert Produkte Profit
  [C = c+v] [cfix] [czirk] [v] [czirk] [m] [W+] [p]

 in Geld 100 60 20 + 20 + 20 + 20 = 80 20

 Gesamtkapital C = 100  Profitrate [p/C]   = 20%

 in Stück — — 100  100  [20/60]  —  100 — 

      verbrauchte
[C2]  Kapital Anlagen Rohstoffe Arbeit(er) Anlagen Mehrwert Produkte Profit
  [C = c+v] [cfix] [czirk] [v] [czirk] [m] [W+] [p]

 in Geld 100 60 24 + 16 + 16 + 16 = 72 16

 Gesamtkapital C = 100 Profitrate [p/C] = 16%

 in Stück — — 80  80  [16/60]  —  80 — 

      verbrauchte
[C3]  Kapital Anlagen Rohstoffe Arbeit(er) Anlagen Mehrwert Produkte Profit
  [C = c+v] [cfix] [czirk] [v] [czirk] [m] [W+] [p]

 in Geld 100 60 30 + 20 + 20 + 20 = 90 20

 Gesamtkapital C = 110 Profitrate [p/C] = 18,2%

 in Stück — — 100  100  [20/60]  —  100 — 

vgl. Diagramm 11, Seite 13
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Lohn und Mehrwert zusammen bilden den 
Wert des [Zyklen-]Neuprodukts. Die-
ses Neu pro dukt ist der Kuchen, der 
nicht größer oder kleiner wird, weil 
der Lohn arbeiter mehr oder  weniger 
da von abbekommt. Diagramm 11 
zeigt, wie die sachlichen Elemente 
des Pro duk tionsprozesses sich zuein-
ander und zur Arbeit – der Anwen-
dung der Arbeitskraft – verhalten. 

Wird länger oder durch Einsatz von besse-
ren Werk zeu gen schneller  gearbeitet, 
werden mehr Rohstoffe etc. ›ver-
braucht‹, das fixe Kapital [Bauten, 
Anlagen] schneller vernutzt. 

In Diagramm 11 beträgt das fixe Kapital 
 jeweils 60 GE [nicht ganz  korrekt: 
das fixe Kapital muß   zunehmen, 
dies ist Teil des ›Wirtschafts wachs-
tums‹ und Bedingung der Steigerung 
der Ar beits produktivität unter ›Ver-
wer tungs  bedingungen‹, damit der 

Arbei ter ›schneller‹ oder länger ar-
beiten kann]. [Tabelle auf Seite 12]

Bei C2, Diagramm 11, sind 10 Mehr wert 
 ›akkumuliert‹ [von 20 aus C1], was 
hier jedoch nur die Preissteigerung 
bei den Roh stoffen ausgleicht.

Das [Geld]Kapital C3 ist bei gestiegenen 
Rohstoffpreisen gleich groß wie C1 
[einfache Akkumulation].

Dieses ›Nullwachstum‹ hätte 20% Minder-
bedarf an Arbeitskraft, ›Arbeitslosig-
keit‹ zur Folge [C3, v = 16].

Produktionsprozeß des Kapitals
 Normalform Teil 5

 … Produktion von Mehrprodukt und Mehrwert  

Akkumulationszyklen1

  c (Pm) v (Ak) m c+v+m (Z)2 c+v c/v3 m' [%]3 p' [%]3

 Produktionsmittel4 Zyklus 1 5 000 1 000 1 000 ∑Pm´ *7 000 6 000 5,0 100,0 16,7
 Konsumtionsmittel4 Zyklus 1 1 430 286 286 2 002 1 716 5,0 100,0 16,7

 gesamt Zyklus 1 6 430 1 286 1 286 9 002 7 716
 
 Produktionsmittel Zyklus 2 5 447 1 058 1 090 ∑Pm´ *7 595 6 505 5,2 103,0 16,8
 Konsumtionsmittel Zyklus 2 1 553 301 311 2 165 1 854 5,2 103,0 16,8

 gesamt Zyklus 2 *7 000 1 359 1 400 9 759 8 359

 Produktionsmittel Zyklus 3 5 959 1 123 1 181 ∑Pm´ *8 263 7 083 5,3 105,1 16,7
 Konsumtionsmittel Zyklus 3 1 635 308 324 2 268 1 944 5,3 105,1 16,7

 gesamt Zyklus 3 *7 595 1 432 1 504 10 531 9 026

 Produktionsmittel Zyklus 4 6 543 1 197 1 283 ∑Pm´ *9 024 7 740 5,5 107,2 16,6
 Konsumtionsmittel Zyklus 4 1 721 315 338 2 373 2 036 5,5 107,2 16,6

 gesamt Zyklus 4 *8 263 1 512 1 621 11 397 9 776

 Produktionsmittel Zyklus 5 7 209 1 281 1 401 9 891 8 490 5,6 109,3 16,5
 Konsumtionsmittel Zyklus 5 1 814 322 352 2 489 2 137 5,6 109,3 16,5

 gesamt Zyklus 5 *9 024 1 603 1 753 12 380 10 627

 1  Das Kapital kann nur in bestimmten Proportionen wachsen [›akkumulieren‹]. Anders als in den Beispielen von 
  Luxemburg und Marx ist eine Veränderung von c/v [c × 1,01 je Zyklus] eingerechnet. 

Vgl. Rosa Luxemburg, Die Akkumulation des Kapitals, Teil 1, S.57ff; edition babbelclub; www.babbelclub.org. 
 Karl Marx, Das Kapital, Zweiter Band, in Karl Marx/Friedrich Engels: Werke Bd. 24, S.505—509, passim.

 2  Die Unterstellung eines völlig vernutzten konstanten Kapitals [c] ist den Quellen [Anmerkung 1] entsprechend; 
 c ›zirkuliert‹ als Gesamtgröße [in der Tabelle farbig/kursiv-fett und mit * gekennzeichnet]. Z = Zyklenprodukt.

 3 Mehrwertrate m' = m/v. Profitrate p' = m/(c+v). Organische Zusammensetzung des Kapitals = c/v. 

 4  In diesem Bereich [B1] werden die Produktionsmittel für die Produktion von Produktionsmittel [B1] und die von 
  Konsumtionsmittel [B2] erzeugt. c+v+m, das Zyklenprodukt, besteht im Bereich 1 ausschließlich in Produktions- 

mitteln, die für B1 und B2 reichen müssen, und bildet die Gesamtmenge aller verfügbaren Produktionsmittel. 
Der Bereich Konsumtionsmittel [B2] produziert die benötigten Konsumtionsmittel für B1 und B2. c+v+m [B2] 
besteht ausschließlich in Konsumtionsmitteln. Der Tausch von Produktionsmitteln und Konsumtionsmitteln zwischen 
B1 und B2 ist wertgleich. Abweichungen von den optimalen Proportionen führen zu verminderter Akkumulation.
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Stundenlohn. Während in der Form der 
Sklaverei die Arbeits kraft des Skla-
ven als ›unbezahlt‹  erscheint – seine 
Nahrung, Kleidung, Unterkunft etc. 
erhält er ›unentgeltlich‹ – wohinge-
gen bei der Mehrarbeit des Fronbau-
ern die Teilung der Arbeits zeit of fen 
sichtbar zutage tritt – der Arbeit für 
sich und der für den Fron herrn –, 
zeigt sich im Lohnver hält nis – die 
Arbeitskraft ist Ware im Pro duk tions-
prozeß des Kapitals – die gesamte 

Arbeitszeit scheinbar als bezahlt 
[Stundenlohn, Monatslohn, Gehalt].

Woher dann der Gewinn [Profit]?
Die Sache ist einfach. Der Teil vom Pro-

dukt, den der Arbeiter als Lohn – 
›Geld‹form seiner Nahrung, Kleidung, 
Unterkunft etc. – erhält, wird divi-
diert durch die Dauer seiner Ar beits-
zeit. Zählt der Normalar beits tag acht 
Stun den, ist bei C1 [Dia gramm 11] 
das Tages produkt für den Arbeiter 
20 GE, sein Stun den lohn 20/8 oder 

2,5 GE – beim 10-Stunden-Tag wäre 
der Stun denlohn 20/10 oder 2 GE. 
Der Tages gewinn des ›Kapitalisten‹ 
20 GE. Der Wochenlohn, Fünf-Tage-
Woche, multipliziert sich auf 100 GE, 
Stundenlohn 100/40 oder 2,5 GE. Der 
Wochengewinn des Kapitalisten 
 addiert sich zu 100 GE. Beim Monats-
lohn, meist ›Gehalt‹, sind es 600 GE, 
gleich 600/240 oder 2,5 GE Stunden-
lohn. Der Monatsgewinn des Kapita-
listen addiert sich zu 600 GE usw.

Diagramm 11
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Huhn oder Ei ? 
Was für das Arbeiterindividuum ein nach-

einander ist [Diagramm 12], ist für 
die Gesamtheit der Lohnarbeiter 
zu jedem Zeitpunkt gleichzeitig 
[Diagramm 13]. Das Individuum ist 
Kind, Jugendlicher, Arbeiter, Alter 
nacheinander, aber zu jedem Zeit-
punkt existiert die Gattung gleichzei-
tig als Kind, Jugendlicher, verwert-
bares Individuum, Alter, Kranker 
und Siecher. Das Nacheinander 
der Zeit punkte zeigt – abgese-
hen von Verän derungen in den 
Besonderheiten Arbeitslosigkeit, 
Einbindung weiblicher Arbeitskräfte 
in den Verwertungsprozeß und 
dgl. – je für sich stets das gleiche 
Bild. Auch in Kriegs- und Krisenzeit 
gibt es trotz starker Schwankungen 
Kinder, verwertbare Individuen, Alte 
etc., desgleichen in Perioden extre-
mer Prosperität [mehr ›Reserve‹ in 
Gebrauch, Kinderarbeit u. ä.]. 

Zu jedem Zeitpunkt muß jedoch  genügend 
Lohn – die Geldform der Sub si stenz-
mittel – zum Erhalt der Arbeiter ins-
gesamt zur Verfügung  stehen; sach-
lich Nahrung, Kleidung, Wohnung 
etc., sonst zahlenmäßiger Rückgang 
und Verrottung.

Unterschiedliche Benennungen für Teilver-
fahren oder rein taktische Worthülsen 
[Arbeitsrente, ›Lohnsteuer‹] ändern 
daran nichts.

Ob der Lohn 1 Mio Euro monatlich  beträgt, 
wovon 999 000 Euro unter einem 
anderen Titel wie ›Lohn steuer‹ gleich 
›einbehalten‹  werden oder 1 000 Euro 
›steuer frei‹, kommt auf dasselbe 
 hinaus. [Die Lohnsteuer ist die ein-
zige ›Ein kom mensteuer‹, die der 
›Ein kom mens bezieher‹ nie in die 
Finger bekommt]. Für den Arbeiter, 
die Klasse wie für jeden einzelnen, 
wird die Auseinan dersetzung um 
die ›Mehr arbeit‹, Arbeitslohn und 
Arbeitszeit, dadurch nur kompliziert. 

Die Komplizen stammen dabei  zumeist 
aus den kleinbürgerlichen Zwischen-
schichten, deren be son dere ›Befä-
higung‹ [Geschäftsfeld] in der Kennt-
nis und Handhabung der ›Lohn-
steuergesetzgebung‹ oder ähnlicher 
staatlicher [gesamtkapitalistischer] 
Regelungen liegt, und die sich jedem 
einzelnen – selbstredend als millio-
nenfacher Sonderfall und auf beson-
dere Rechnung – andienen. 

Es überrascht daher nicht, daß sich diese 
Zwi schen schichten – Steuerberater, 
Rechts  anwälte; in anderen Be reichen 
auch Ärzte und dgl.; alles soge-
nannte Freiberuf ler – noch immer 
in zunft ähn licher Weise  organisieren 
und ihre Einkommen  deutlich über 
dem [Durch schnitts-]Lohn liegen. 
Am weitesten ›norma li siert‹ sind 
die Verhältnisse im ›Gesundheits-
bereich‹, wo der Prozeß sich sach -
lich-organisatorisch in Formen 
des Kleineigentums teilweise nicht 
mehr bewerkstelligen läßt. So im 
Fall der Pharmaindustrie, die den 
Apotheker vorläufig als privilegierten 
Verkaufsgehilfen weiterleben läßt.

Die ›kleinbürgerliche‹ Verdichtung des ›Ein-
kommens‹, das nicht groß genug ist, 
Industrie zu werden, aber zu groß, 
um sich im alltäglichen ›Lebens-
wandel‹ der Besserverdiener zu ver-
brauchen, ist eine der ersten Stoß-
richtungen der Spekulation [nach 
›Überwindung der Kriegsfolgen‹ 
›steuer begünstigte‹ Immobilien, 
›Bauherren modelle‹ in den 1960er 
Jahren und danach].

Diagramm 12
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Einen weiteren Aspekt der Her kunft des 
›Geldes‹, genauer der Her kunft des 
Mehr werts, zeigt die ›Altersrente‹, 
Titel [Worthülse] für einen bestimm-
ten Teil des [Lebens]-Arbeits lohnes. 
Da es keine natürliche Grenze dafür 
gibt, wie lange ein Mensch arbei ten 
kann, ausgenommen  seinen Tod, ent-
scheidet das Gesetz [Gewalt] oder 
das Kräfteverhältnis der beteilig ten 
Klassen. 

Es ist lehrreich, wie eine ›Her aufsetzung des 
Renten alters‹ wirkt. Ist die Arbeits-
rente 50% vom Arbeitslohn, ist 
die verlängerte Lebens arbeitszeit 
immer zur Hälfte gratis. Im Beispiel 
[Diagramm 14] erhält der Arbeiter 
von den sechs Jahren [Zeit], die er 
länger arbeitet, de facto nur drei 
›bezahlt‹; denn gleichzeitig verkürzt 
sich die Rentenbezugsdauer um 
sechs Jahre. 6 Jahre Rente entspre-
chen der halben Summe, die der 
Arbeiter während seiner  verlängerten 
Lebens arbeitszeit als Lohn erhält, er 
hat für diese Zeit den halben Lohn 
für ›ganze Arbeit‹; ggf. wirkt die ver-
längerte Anwendung  seiner Arbeits-
kraft zudem lebensverkürzend, was 
seinen Lohn durch die verkürzte 
Ren ten bezugszeit weiter  verringert, 
bei 6 Jahren auf Null. Für den 
Mehr wert bezieher, den Empfänger 
[Arbeitgeber] der zusätzlichen 
[Gratis ] arbeit, ist es genau umge-
kehrt. Ohne eigene ›Leistung‹ nimmt 
sein Ein kommen um drei Jahre 
Arbeitslohn zu. Diagramm 13
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Lohn, Produktivkraft der Arbeit
Die Ausgangslage ist wieder ein Kapi-
tal [C] von 100 wie auf Seite 7, Dia-
gramm 3. Die organische Zusam-
men setzung c/v ist 4 : 1, der in 
Arbeits kraft [v] angelegte Teil 20, 
das kon stante, den Prozeß wert-
gleich durch laufende Kapital [c] 80. 
Die Mehr wertrate, das Verhältnis 
von Mehrwert zm Lohn [m/v ] be-
trägt 100%; an einem ›8-Stunden-
Tag‹ arbeitet der Arbeiter daher 
vier Stunden ›für sich‹ [Äquivalent 
des Lohns], für seine Le bens mittel, 
und vier Stunden zusätz lich für den 
Käufer seiner Arbeitskraft. Zu einem 
gegebenen Stand der Pro duktivkraft 
der Arbeit  können es nicht weni-
ger sein – der Arbeiter würde ver-
hungern oder unter entwickelteren 
Bedingungen wäre seine Arbeitskraft 
aus anderen Gründen nicht brauch-
bar – sie kann aber ausgedehnt wer-
den [vgl. S. 12, Lohn und Mehrwert]. 
In letzter Konsequenz entscheidend 
für die Mehrarbeit, die ein Arbeiter 
leistet, ist seine Lebensarbeitszeit 
[vgl. S. 14, Diagramm 12 und S. 15, 
Diagramm 13]. Die Produktivkraft sei-
ner Arbeit nimmt während dieser Zeit 
durch erweiterten Einsatz von geeig-
neteren Werk zeugen,  kombinierten 
Werkzeugen und verbesserten 
Anwendungs verfahren stetig zu. 

Infolge solcher Veränderungen kann der 
Lohn als Geldausdruck und in Stück-
zahlen ausgedrückt zunehmen, ob-
wohl er als Teil des Gesamtprodukts 
tatsächlich abnimmt, und zwar unab-
hängig von der im ›Werkzeug‹ bereits 
angehäuften Arbeit – alle Werkzeuge 
etc. sind Arbeitsprodukt vorausgegan-
gener Zyklen, ebenso wie Rohstoffe 
etc.

Der Arbeiter lebt aber nicht vom 
 [Tausch] Wert des Produkts,  sondern 
vom Produkt, er ernährt sich nicht 
vom Wert der Kartoffel, sondern von 
der Kartoffel selbst. 

Wenn er je Stunde 2 Hemden produziert 
und zum Leben 4 Hemden täglich 
braucht – synonym für seine ge-
samten Lebensmittel –, produzie-
ren 100 Arbeiter in Diagramm 15 in 
8 Stunden mit 100 Nähmaschinen in 
1 Fabrikgebäude unter Vernutzung 
von 1 600 Quadrat meter Tuch 
1 600 Hem den. 

Ein Hemd – Wa ren einheit [WE] – ist so-
viel wert, wie die Wertsumme der 
Arbeit, Gebäude, Maschinerie und 
Rohstoffe, die in ihm steckt. 

In Diagramm 15 sind dies 20 GE [Geld ein-
heiten, Wert] Rohstoffe, 20 GE be-
zahlte Arbeitszeit und 20 GE ›unbe-
zahlte‹ Arbeitszeit sowie 20 GE für 
vernutzte Baulichkeiten, Maschinerie 
etc. für zusammen 1600 WE. 
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Gebäude, Maschinerie etc. können über 
mehrere Zyklen hinweg genutzt wer-
den. Sie sind immer als brauchbares 
Ganzes vorhanden, bis sie vollstän-
dig verbraucht, unbrauch bar gewor-
den sind. In der ›Ab schrei bung‹ sam-
melt sich ihre sukzessive Abnutzung 
in Geldform. 

Rohstoffe gehen ganz in das Pro dukt ein, 
werden vollständig verbraucht.

Ein Gebäude verliert im Gebrauch nicht 
zuerst das Dach und zuletzt den 
Keller, sondern beides zusammen 
wird zur Ruine  gleichzeitig. Sein 
Wert erscheint anteilig in der da mit 
produzierten Ware, bildet  anteilig 
ihren Wert, geht also  anteilig in den 
Wa renwert ein und erscheint zum 
Abschluß eines Zyklus als ›Geld‹, in 
Geldform [Teil von Geld 1]. 

Demzufolge  kosten 1 600 Hemden [H] – 
Wert 80 – 80 Geld ein heiten. Zeit 
800/1600 Std/H; 30 min/H.

Ein Hemd kostet ½  0 [0,05] [GE], der Lohn 
je Arbeitskraft beträgt �   [0,20] GE 
oder in Hemden ausgedrückt 
4 Hemden. Der Arbeiter hat ent-
sprechend den Bedingungen, was er 
braucht. 

Die eingesetzten Baulichkeiten und die Ma-
schinerie sind nach Zyklus 1 zu einem 
Drittel vernutzt, jedoch weiterhin voll 
verwendbar.

In Zyklus 2 [Diagramm 16] müssen erneut 
Arbeiter und Rohstoffe gekauft wer-
den, die in Geld 1, Diagramm 15 ent-
haltene Abnutzung von Gebäuden 
und Maschinerie dagegen nicht. Sie 
liegt nun in Geldform vor und kann 
jeweils bis zur völligen Vernutzung 
seines gesamten fixen Kapitals 
[Seite 13, Diagramm 11] von jedem 
Kapitalisten frei verwendet werden.

Unterstellt der Mehrwert [m] würde zur 
Hälfte [C + m/2] akkumuliert, davon 
2 GE in Ver bes serungen, der Lohn [v] 
würde um 10% auf 22 GE, die 
Arbeits produktivität um 30% – das 
entspricht einem um 30% zuneh-
menden Rohstoffverbrauch – und 
die Mehr wertrate [m/v ] auf 150% 
steigen, würden 2 080 Hemden pro-
duziert gegenüber 1 600 in Zyklus 1. 
Die Arbeitszeit wäre zu �   [40%] be-
zahlt [Zyklus 1 zu ½  ; 50%]. Ein Hemd 
würde 103/2080 [0,0495] GE kosten; 
Zeit 800/2080 Std/H; ca. 23,1 min/H. Für 
seinen  [Tages ] Lohn könnte der Arbei-
ter vier Hemden kaufen [0,198 GE]. 
Es blieben ihm 0,022 GE übrig, 
0,002 GE über die Lohnerhöhung 
hinaus. 

Sein Anteil am Zyklenprodukt wäre trotz 
 höheren Lohnes von 20/80 [25%] auf 
22/103 [ca. 21,4%] gefallen. 

Zur Verwendung der Lohnerhöhung bleibt 
anzumerken: Der Arbeiter muß nicht 
besser leben, er kann auch sparen. 
[Siehe ›Kleiderordnung‹].
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Grenzwerte. Der Lohn muß höher sein als 
das Minimum an Reproduk tions-
mitteln, den ›Produktionskosten der 
Arbeiter‹. Der Lohn kann nicht höher 
sein als das für den Arbeiterkonsum 
in  seiner Form  geeignete Zyklen neu-
produkt [vgl. Tabelle auf Seite 12].

Der Arbeiter muß zumindest so lange 
 arbeiten, bis das Minimum  seiner 
Re pro duktionsmittel produziert 
ist,  inklusive deren Produk tions-
mittel, und er kann nicht  länger 
arbeiten als seine notwendige 
›Erholungszeit‹ erlaubt. 

›Steuer‹ ist kein Lohn. 
[Worthülse ›Lohnsteuer‹].

Ein dauerhaftes Unterschreiten des phy-
sischen Lebensminimums des 
Arbeiters kann nur vorübergehend 
oder beschränkt vorkommen wie 
 vergleichsweise während des Dreißig-
jährigen Krieges mit Ausrottung der 
Bevölkerung ganzer Landstriche. 

Ein Unterschreiten des sozialen Minimums 
führt zu einer unbrauchbaren 
Arbeiter bevölkerung. Dies ist abhän-
gig von dem jeweiligen Niveau der 
Vergesellschaftung, ökonomisch aus-
gedrückt von der Arbeitsproduktivität. 
Eine pharmazeutische Fabrik kann 
sowenig mit Analphabeten betrie-
ben werden wie eine CNC-Dreh-
maschine oder eine Klinik für Organ-
transplantationen, ein Silberbergwerk 
im antiken Griechenland dagegen 
schon.

Das ideologische Minimum hängt einerseits 
ab vom Stand der Klassenkämpfe, 
andererseits vom Kalkül der 
Bourgeoisie, von ihrer Kalkulation, 
was billiger kommt, Polizei oder 
Massentourismus.

Die Bereiche des Prämienlohns und des 
ideo logischen Minimums gehen in-
einander über. Am weitesten entfernt 
vom Mindestlohn ist der Prämienlohn 
das erste Ziel einer ›integrierten‹ 
Lohnminderung in allen Formen des 
›Kapitalsparens‹, kombiniert mit mas-
siver ideologischer Indoktrination. 

Dabei wird der ›reale‹ Lohn mittels Ver-
sprechungen gekürzt, deren Ver-
wirk lichung weitgehend in ferner 
Zukunft liegt. Einen  entscheidenden 
Einfluß auf ›sein Sparkapital‹ hat der 
Arbeiter dagegen nicht, auch dann 
nicht, wenn sich die ›Sparfonds‹ 
zu [mit]bestimmenden Größen 
auf dem Finanzmarkt entwickelt 
haben. Im Gegenteil, das Ziel der 
Renditemaximierung seines Fonds 
tritt ihm als Druck auf seinen eigenen 
Lohn entgegen. (Vgl. Diagramm 18)

Die Entschädigung in ›Dividenden‹ o. ä., für 
den einzelnen eine Art Pyramiden-
spiel, festigt das System der kapita-
listischen Aneignung von [fremder] 
Mehrarbeit, von Mehrwert.
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Mindestlohn, Durchschnittslohn, Verwendung (Schematische Darstellung)

Diagramm 17
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Prämienlohn:
›Kapitalsparen‹
›Eigenheim‹ o.ä.

(.) Lohn im
Durchschnitt

›ideologisches‹
Minimum für
›freien‹ Konsum:
›Privatvorsorge‹,
›Urlaub‹ o.ä.

Höchstlohn

Mindestlohn

soziales 
Minimum
[20 GE]
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Minimum
[40 GE]

´ ? `
›gerechter‹ Lohn
eine Fiktion

100 75 50 25 0     ` Lohnarbeiter  [in %] 

??

E 15 GE – Lohnsumme
oberhalb des physischen 

und sozialen Lebensminimums.

R

15 GE Prämienlohn

Q 

Dauerhaftes Unterschreiten des durch 
die physische Natur des Menschen 
und die klimatischen Bedingungen 
gegebenen Minimums an Nahrung, 
Kleidung, Unterkunft führt zum Tod.

W Ohne hinreichende physische und 
soziale Ausbildung ist das Individuum
im Produktionsprozeß unbrauchbar. 
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Wenn es gutgeht. Über einen Zeitraum 
von 60 Jahren ändert sich  vieles. 
Es wird also nicht gutgehen. Das 
zeigt deutlich die Betrach tung 
der ›Schwachstelle‹ Arbeitsrente 
und Lebensarbeitszeit  während 
der zurückliegenden 60 Jahre, 
beson ders die der in den letzten 
20 Jahren erfolgten Änderungen im 
›Rentensystem‹ wie die Einführung 

von ›Krankenkassenbeiträgen‹ für 
Rentner, die ›Rentenbe steuerung‹ 
oder die Wandlungen bei der ›Ren-
ten  anpas sung‹. Was da passiert, 
geschieht immer ›jetzt‹. Wer jetzt 
lebt, braucht jetzt Nahrung, Klei-
dung, Unterkunft etc. Mit der vor 
30 Jahren, auf die er damals für sein 
Kapitalsparen verzichtet hat, wird er 
weder satt noch übersteht er damit 
einen harten Winter.(Vgl. S.16—S.17)

Die gescheittue ri schen Worthülsen der 
Apo logeten der bürgerlichen Gesell-
schaft sind Ausdruck ihrer bornier-
ten Be griffs losigkeit. ›Die Ritter der 
Königin‹, ihre Kritiker, die alles bes-
ser machen wollen, aber nichts we-
sentlich anders, sind vom gleichen 
Schlag.

Es gibt kein trockenes Wasser. Man muß 
die Sümpfe trockenlegen, oder man 
leidet am Fieber.

›Kapitalsparen‹ und Lohn

Diagramm 18

Prämie, Beitrag
jährliche Rate

Ansparmasse

Altersrente 
[50% ›Lohn‹]

Arbeitslohn

Dividende 
o. ä. zur 
›Aufbesserung‹
des als 
Altersrente
bezeichneten
Teils des 
Arbeitslohns. 
Der gestreift 
markierte 
Bereich ist 
wertgleich 
der Prämie.
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Während der Lohn- und Rentenphase         

auf dem ›Kapitalmarkt‹ zumeist in der                   
Verfügungsgewalt von ›Finanzdienstleistern‹.                  

Rendite, Zinsen, Dividende drücken auf den Lohn                    

                    


